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SCNSTUCHNS Briete erhalten. An Schneiders der beiden Brietschreiber I, werden oft
Geburtstag ‘ schenkt der ehn 5e Altere lesen und doch nıcht verstehen. Eın Drittel

Bergengruen das „Du der Freundschaft. Beide des Buches sınd Reden und Aufzeichnungen
tauschen ihre Werke A15; Die Reflexe der Ty- Bergengruens ber Reinhold Schneıider, eın
rannel, des Krieges, der Ausbombung, der Essay Schneiders ber Bergengruen, ein Nach-
Heimatlosigkeit, nde und Anfang WOTLT der Herausgeberin über beide und sehr
7zucken durch die Brietfe. Der gemeinsame reli- knappe biographische und bibliographische
xZ1Öse Glaube ISt Halt un! in allem ımmer Anmerkungen. YSt einem Leser, der die Wer-
wieder Aulftrag. ke beider Brietschreiber Zut kennt, wird ıhr

Heutige Leser, die nıcht mehr Zeitgenossen Briefwechsel ergiebig se1n. Kreutz SJ

Soziologie

HOEFNAGEILS, Harry: Soziologie des Sozıalen. Hoefnagels vermittelt, spricht sowohl für
Einführung 1n das soziologische Denken. Es- seine Methode w1e afür, da{ß 1 „Soz1a-
SCIH: rıewer 1966 285 Karrt. 14,80 len“, WI1e versteht, 1n der 'Tat das

In der richtigen Erkenntnis, da{ß 65 keıine Schlüsselobjekt der Soziologie erfaßt hat. So
bessere Einleitung ın eine Wissenschaft 1bt, VaAsSC und umstrıtten Definitionen des „Soz1a-

len  « uch austallen mögen, die gemeınte Wirk-als mi1ıt den Einzuführenden jene Wiıssen-
schaft ogleich treiben, hat eın Werk ichkeit enttaltet miıt überraschender eut-
veschrieben, das mehr 1St als eıne Einführung. ıchkeit eLIwa2 1n den Kapiteln „Die dem S0O-
Dıie Fachsprache 1n Allgemeinverständlichkeit z1alen eıgene Entwicklung“, „Macht und
ummünzend, die unumgängliche Auseinander- Recht“, „Gruppenbildung un Gemeinschafts-
SCLIZUNS MIt der französischen (Hoefnagels 1St leben“, „Das Problem der menschlichen Um-
Schüler Raymond Arons), amerikanıschen gangsformen“, „Soziale Unglei  eıt und gC-

sellschaftliche Gleichwertigkeıit“, „Freiheıit undund deutschen Soziologie (Schelsky, Dahren-
dorf und die Frankturter Schule) 1n die AaU5S- soziale Gebundenheit“. Wer wıissen will, w1e€e
führlichen Anmerkungen verweisend, x1ibt sehr das Soziale Leben bestimmt, und

wıe die FEinsicht 1n diese Tatsache unserenHoefnagels w1e nebenbei einen Überblick
ber den Stand der gegenwärtigen Soziologie, Alltag ZU Besseren hın verändern kann,
indem VOT allem darstellt, W 4ds selbst dem se1 dieses Werk empfohlen, das
als eigentliıchen Gegenstand der Soziologıe Helle als Fachmann mustergültig us dem

Niederländischen übertragen hatversteht, „das Soziale“, und indem in der
Reflexion aut diese Darstellung seine eıgene Schiwy S
Methode demonstriert: „Dafß WIr nıcht
ZWUNSCH 9 7zwıschen individualisieren-
der der generalisıerender und 7zwischen WEert- BAHRDT, Hans Paul Wege ZUY Soziologie.
treier und wertender Wissenschaft wäh- München: Nymphenburger erl 1966 294
len  «  A Vielmehr und damıt efindet sich (Sammlung Dialog. 10.) Paperb. 14,80

Der Ordınarıus für Soziologie 1n Göttin-Hoefnagels in Übereinstimmung mit der 24 ms
genwärt1ig philosophisch haltbaren Methoden- ZeCn legt diese Aaus einer Fernsehvorlesung ent-

standene „Soziologie für Nichtsoziologen“lehre 1sSt VO  ]} dem Gedanken usSgCcSHall-
5  ‚4  CH, „da{fß 1Ur der Versuch, das studie- (16) VOT, damıt der Laie „richtig soziologisch
rende Objekt 1n den rift bekommen, fragen kann und sich durch die richtige Art
lehren kann, mıiıt welchen Methoden MNal sich des kritischen soziologischen Fragens besser
ıhm nähern MmMUuU Die Fülle der Eın- 1n der soz1alen Umwelt Orjentieren kann
sichten ın die soziale Wirklichkeıit, die uns (19) Vorbildlich exemplifiziert Bahrdt dieses

3295



Besprechungen

soziologische Denken aktuellen Themen die Kultur jeweils eın Ganzes 1St, das 2usSs der
W1e Bevölkerungsexplosion, Wandlungen der menschlichen Geistigkeit und Freiheit hervor-
Familie, Machtstrukturen, Demokratie als geht und daß darum alle Gebiete einer Kul-
Bildungs- und Informationsproblem ÜL tur in iıhren Strukturen einander Üahnlich siınd
Obgleich Soziologie nıcht als Normen- Darum bestehen sinngesetzliche Beziehungen
wissenschaft versteht und den grundsätzlichen zwiıschen der Gesellschaftsform und dem
Unterschied zwıschen Soziologie und Politik Wiıssenstypus Ww1e auch der Kunst;: auch der
ejaht, vertritt ine engagıerte Soziologie. heutige Sport 1St ein Abbild der industriellen
Dabei 15t seine Krıitik den Stereotypen Weltrt Eın Wesenszug des Menschen 1n
einer Famıiliensoziologie (Kleinfamilie, Funk- allen Kulturen liegt darin, daß sıch Ver-
tionsverlust der Famaiullie, 88 und den zußerlichen mufß Das deutsche Denken ne1gt
Prognosen des trühen Marxısmus (106, 146) jelfach dazu, darin den Grund der Selbst-
bedenkenswert, wenn auch der ext ber den entiremdung sehen. ber das ISt £alsch
Bildungsnotstand (192 „Journalistisch“ Die menschliche Art se1n 1St wesentli
SCcCraten 1St. Eın ausführliches Literaturver- miı1ıt dem Organısmus verklammert und
zeıichnis über die ZESAMTE Soziologie 1bt dem der Mensch mu{ streben, 1mM Innern W1e 1m
Bu 1n der Tat den VWert eıiner „Soziologie Außern selbst werden;: ber ist da-
tür Nıchtsoziologen“. Bleistein S bei „ein Wesen, das sich niıe einholt“ ©2);

auf die etzten Gründe dafür wird nıcht e1In-
vgl diese Zschr 151 1953 E

PLESSNER, Helmuth: Dıiesseits der Utopie. 411 Selbstentfremdung). Dıie Ausführun-
Ausgewählte Beiıträge ZUr Kultursoziologie. SsCH sind sachlich un: klar und berühren die
Düsseldorf, Köln Diederichs 1966 240 verschiedensten Gebiete der heutigen Indu-
Lw. 22,—. striegesellschaft un der vorhergehenden DPe-

Aufgabe der Kultursoziologie 1St, die riode. Brunner S
Strukturgesetze und Sıinnbeziehungen —

torschen, die 1ın den einzelnen Kulturen deren
verschiedene Gebiete miıteinander verbinden.
In den hier gesammelten Autsätzen oll dies RIESMAN, Davıd Wohlstand wofdür? Essays.
hne Festlegung auf ein aprioristisches 5Sy- Franktfurt: Suhrkamp 1966 451 Kart. 19,80
Stem veschehen: 65 oll auch vermieden WeTli- 1esman wurde erühmt durch se1n Buch
den, das hne weiıteres verallgemeinern, „Die einsame Masse“. Darın Z1Ing den Ver-
Was für eine Kultur der Epoche oilt. Denn aänderungen nach, die sich Aaus dem Wandel
diese Beziehungen folgen nıcht naturhaften VO:  w der Produktions- zZuUur Konsumgesellschaft
Notwendigkeiten, sondern sınd geschichtlich für den amerikanischen Nationalcharakter CI-

bedingt. SO estand ‚War ımmer eın Unter- yaben. In der NU: vorliegenden deutschen
schied zwıschen den Generatıionen; ber Essay-Sammlung wırd dieser Wandel
War nıcht bewußt Ww1e 1n der etzten eıt. immer Aspekten betrachtet. Als Fak-
2Das offensive Generationsbewußtsein gehört LUum werden die USA als ıne „Gesellschaft 1m

eiıner glaubenslosen, agnostischen und nach UÜberfluß“ VOorausgesetZztL, der sıch immer
Glauben hungernden Jugend“ (83); Neuestens ausweichlicher das Problem tellt, diesen ohl-
wiırd hingegen Sıtuation wichtiger als Gene- stand sinnvoll integrieren und sich der
ratıon (82) Ahnlich steht er die Geschicht- Implikationen der UÜberflußsituation bewußfßt
ichkeit der die Emanzıpatıion der Macht. werden. In den Essays, die 1n den Jah-
In den Beziehungen zwischen den einzelnen Ien 1953-—61 entstanden, SPANNT sıch der HO-
Gebieten einer Kultur gehen die Ursächlich- SCH VO  3 Freizeıtproblemen über Autos, Vor-
keiten nıcht VO:  $ einer Seite allein Aaus (3e1- städte, Erziehungs- und Bildungsfragen bıs
stige und wiırtschaftliche Seıten bilden gleich- ZUr Deutung ındividuellen Schicksals wiıie kol-
ursprüngliche Seiten eines 5Systems Man lektiver Tradıitionen. All das wiıird unfer AINC-
darf wohl 5  9 da{fiß dıes darin liegt, da{fß rikanischem Blickwinkel abgehandelt, jedoch
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